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(Fortſetzung.) 


Der Kanzler ſah finſter vor ſich nieder; er machte einen 
Gang durch's Zimmer, und fagte dann beſtimmt, aber nicht 
hart: »Es iſt zu ſpät; die Unglücklichen müſſen morgen ſter⸗ 
den! Mit tiefer Reue ſchon habe ich meine Anklage verwünſcht, 
zu der mich des Sohnes töfer Trug verlockte; denn, bei Gott! 
ihren Tod wollte ich nicht, den des Herzogs verderbliche Laune 
fo ſchnell beſchloß. Ich habe mich über den Vorfall zu Gold: 
berg freilich beſſer untertichtet, doch iſt es nicht mehr in meiner 
Macht, das einmal beſchloſſene jetzt bei dem Herzoge zu ändern. 
Mein eignes Haupt ſtände nicht zu feſt dei dem Verſuch, und 
wenn ich auch Alles zurücknehmen wollte, was jener verläum⸗ 
deriſche Brief von Sylvius der Schuld feiner Feinde hinzuge⸗ 
dichtet, ſo bleibt doch immer die Hauptſache wahr, die nicht ur⸗ 
ſprünglich durch mich der Herzog erfuhr, nämlich: der unruhige 
Auftritt im Goldberger Rathskeller, fo unſchuldig auch im 
Ganzen Deine Schützlinge dabei geweſen ſein mögen. — Be⸗ 
ruhige Dich, meine Tochter, bei dem Gedanken: es ſollte alſo 
geſchehen, es war vom Fatum fd beſtimmt. 

Konkordia war gerührt von des ſtrengen Vaters mildem 
Tone; ſie weinte ſtill an ſeiner Bruſt, dann blickte ſie aufwärts, 
und ſagte mit anſcheinender Ruhe: »Es ſollte alſo geſchehen! 
— und ich habe das Letzte verſucht, um vom Schickſal die 
Wiedererſtattung feines Raubes an das Leben zu erflehen. Es 
war umſonſt! — So ſchlaft denn wohl, ihr Armen!« rief fie 
ſchwaͤrmeriſch, »und träumt ſchon in der letzten, irdiſchen Nacht 
das himmliſche Morgenroth, das bald über Euern Gräbern 


aufgeht. 
* 1 * 


Montags, nach dem Feſte der heiligen drei Könige, am 7. 
Januar 1549, war es, als zu Llegnitz die ſchrillen Klänge der 
Todtenglocke vom Rathsthurme her ertönten, und die Trom⸗ 
meln zur Exekuiton wirbelten. Bald nahete vom Goldberger 
Thore her der Todeszug, von herzoglichen Trabanten umgeben, 
welche Mühe hatten, mit den Hellebarden den Andrang des 
aufgeregten Volkes abzuwehren. Die Stadtthore waren ge⸗ 
ſchloſſen; kein Goldberger Schüler durfte ſich blicken laſſen, 
und Trotzendorf hatte ſtrengen Befehl erhalten, keinem Urlaub 
zu ertheilen, um jede mögliche Störung für den traurigen Akt 
abzuwenden, welche durch die jugendlichen Gemüther hätte leicht 
herbeigeführt werden können. Dennoch ſchlichen die näheren 
Freunde der Verurtheilten in mancherlei Verkleidungen dem 
Zuge zur Seite, und ein junger Kapuzinermönch weinte manche 
herbe Thräne in den falſchen Bart. 5 

Es war Karl von Promnig, der ſich, trotz des Herzogs Ber 
fehl, nicht entſchließen konnte, Liegnitz zu vetlaſſen, ohne dem 
Trauerſpfele deigewohnt zu haben, das ihm jetzt zwei treue Her⸗ 


zen vernichten follte. Er hatte inzwiſchen von den Bekannten 
erfahren, daß bald nach ſeiner und der edlen Freunde Verhaf⸗ 
tung unter den Studirenden zu Goldberg ein Bündniß zu ihrer 
Befreiung errichtet, kurz vor der Ausführung des Vorhabens 
aber verrathen, und dieſes durch des Rektors Wachſamkeit bei 
der Kürze der Zeit gänzlich unmöglich gewerden ſei. 

Es war ein heitrer Wintermorgen. In Begleitung zweier 
Prieſter, feſten Muth in den freien Blicken, ſchritten Küppel 
und Talkwitz ihrem Ende entgegen. — Sie waten zu dem letz⸗ 
ten Gange faſt prächtig gekleidet durch die liebende Sorgfalt 
der unglücklichen Eltern. Kränze von Immergrün ſchmückten 
ihre Locken, ihre ſchwarzen Sammetröcke waren reich mit ſil⸗ 
bernen Poſamenten und goldenen Roſen verziert, und breite, 
koſtbare Spitzenkragen hingen zu den Schultern herad. Der 
Trauerzug war auf dem Ringe angekommen; die Trabanten 
ſchloſſen einen Kreis um den Richtplatz, und die Chorſchüler 
ſangen ein geiſtliches Lied. Eine kurze ſchreckliche Stille 
herrſchte, als es beendet war, nur bisweilen durch einen einzel⸗ 
nen Klageton oder das Schluchzen der Menge unterbrochen. 
Jetzt hörte man ſie laut beten; Thränenſtröme entſtürzten allen 
Augen; fie looſeten dann: wer zuerſt den Todesſtreichĩ empfan⸗ 
gen ſollte; — das Loos traf Wolfgang. Er umarmte noch 
einmal den brüderlichen Freund; ſie ſahen einander zärtlich in 
die feuchten Augen, in denen das Jenſeits ſich abzuſpiegeln 
ſchien; dann knieete er nieder, betete, — die Trommel wirbelte, 
— und das blutige Haupt lag zu Talkwitzens Füßen. Ein 
Jammergehrul duechſchnitt die Luft. Jonas warf einen Ab: 
ſchiedsblick auf die bleichen, theuern Züge des Freundes, die 
auch im Tode noch liebreich waren, dann grüßte er die bang⸗ 
athmende Menge langſam mit den dunklen Augen, und rief: 
„Höre mich, Sylvius, wenn Du den Muth hatteſt, mich ſter⸗ 
ben zu ſehen: ich vergebe Dir, ich ſcheide verſöhnt von hin⸗ 
nen!« — Seine letzten Worte waren verhallt, abermals wir⸗ 
belte die Trommel, — und das Trauerſpiel war zu Ende. 

Das Volk war in heftiger Bewegung, mehrere Haufen zo⸗ 
gen unter wildem Lärm dem Schloſſe zu, um vom Herzoge Re⸗ 
chenſchaft für ſeinen blutigen Beſeyl zu fordern; mit Anſtren⸗ 
gung nur gelang es, fie daran zu hindern, fo wie Überhaupt 
einen Aufruhr von ganz Liegnitz zu unterdrücken. 

»Jetzt, da die Opfer gefallen find, welche er ruhig zur 
Schlachtbank bringen ließ, fällt es dem gaffenden Pöbel ein. 
helden müthig zu werden, e ſagte Promnitz mit bitterem Lachen 
zu den Gefährten. — »Aber wäre er es früher geworden, um 
das Gräßliche mit bewaffneter Hand zu verhindern, dann hätte 
ja das Schauspiel der Exekution nicht ſtattgefunden. — Der 
Menſch im großen Haufen iſt ein höchſt abgeſchmacktes, zwei⸗ 
beiniges Geſchöpf; er hat keinen Willen, ſondern nur Will⸗ 
kühr, und wird, wie der Truthahn, von jedem rothen Lappen 
aufgeregt. & Er zog die Gefährten mit ſich fort vor das Thor 
hinaus, wo fie die Verkleidung adwarfen, und die bereit ſtehen⸗ 
den Roſſe beſtiegen. In ſchweigender Trauer ritten fie neben 
einander durch die Winterland ſchaft, die in ihrem ſtarren, glän⸗ 
zenden Schmuck ſich vor ihnen hinbreitete, nach dem heimath⸗ 
lichen Goldberg zu. — Jeder vermied über die ſchreckliche Be⸗ 
gebenheit zu reden, aus Furcht: des Andern Schmerz zu ver⸗ 
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größern. Dennoch äußerte Promnitz endlich feine Bewunde⸗ 
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der Andere in Paris zu machen geſucht. Jenet hatte Och zwar 


rung des edlen Muthes, der die Freunde in den letzten Augen⸗ nicht ohne Mübe, aber doch ohne widrige Zufälle, durch eifrige Thä⸗ 


blicken befeelt hatte. »Ja, es giebt ein erhabenes Leben in uns, 


meine Freunde, an welchem die Erde keinen Theil hat rief er 
begeiftert aus: des iſt das Leben der reinen, göttlichen Liebe, 
die aus der Harmonie des Himmels mit der Erde auf une 
überſtrömt; dieſe Liebe iſt im ſinnlichen Leden die Brücke zur 
Geiſterwelt, und im Tode durchbricht ſie leicht und frei die Form 
des Körpers, in welcher fie geboren und erzogen ward, und 
nimmt die höhere, feſſelfreie Natur an. Der Begriff jener 
Liebe, jenes geiſtigen Ledens, ſcheint mir fo klar; er iſt fo eins 
fach, fo herrlich an Chriſtus entwickelt, und dennoch geben ſich 
die Menſchen fo viele Mühe, ihn in ſchwerfaͤlligen Meinungs: 
ſätzen recht verkünſtelt und in viele äußere Formen zerſtückt und 
verſteckt hinzuſtellen.« — Unſere Freunde waren ganz von dem 
großen Gefühl des Himmels durchdrungen, als ihnen die Erde 
entſchwinden ſollte; woher hätten ſie ſonſt den Muth nehmen 
ſollen, plötzlich den Reizen ihres Frühlingslebens mit kaltem 
Auge zu entſagen ?« 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Thorheiten. 

Es giebt hier eine Gattung junger Herren, die in der Wahl 
ihrer Geliebten ſich von einer fehr toleranten Seite zeigen. Sie 
fragen nur nach einer ausgeſuchten Schönheit und da ſie dieſer⸗ 
halb ihrem eigenen Geſchmacke nicht vertrauen, ſo wählen ſie 
ſolche Schöne, die eine große Menge von Andetern haben, 
ſollte ihnen auch nichts fehlen, als der Ruf der Ehrbarkeit; da 
find fie denn ihrer Sache gewiß. Wären fie nun im Umgange 
mit ſolchen Huldinnen eben fo freiltmnig, wie fie es in ihrer 
Wahl ſind, ſo würden ſie niemals Veranlaſſung finden, ſich zu 
beunruhigen — aber fo haffen fie ihre Rivalen, von denen doch 
das Glück und der glänzende Standpunkt der Schönen abhän⸗ 
gen, von Grund ihrer Seele; fie deſcheiden ſich ſeldſt, daß die 
politiſchen Intereſſen, mit denen ihr Verhältniß verknüpft iſt, 
keine Juloufie erlauben, und doch find fie im höchſten Grade 
eiferſüchtig. j 

Einen ſolchen jungen Herrn und eine ſolche junge Schöne 
haben wir das unbedeutende Vergnügen, in Herrn Dreifuß 
und Fräulein Pfunnendedel, zu kennen. Der junge Glücks⸗ 
ritter kann und will zwar nichts dagegen haben, daß ſeine Aus⸗ 
erkorne, ihrem einmal eingeleiteten und nothwendig gewordenen 
Verhäliniſſe zufolge, ſich außer ihm, von mehreren cavaliers 
servans, den Hof machen läßt. Nichts deſtoweniger berftet 
er vor Wuth, Zorn und Verzweiflung, ſofern ihm etwas von 
fremden Bewerbungen zu Geſicht oder zu Ohren kömmt, es 
etſchienen ihm plötzlich alle Nebenrückſichten empörend, zu wel⸗ 
chen ihn ſeine thörigte Liebe verdammt und während ihn der 
politiſche Geſichtspunkt nöthigt, ſeine Rache gegen diejenigen zu 
unterdrücken, die ſie allein veranlaſſen, übt er ſie an den unſchul⸗ 
digſten Gegenſtänden von der Welt aus; er reißt ſeine beſten 
Kleidungsſtücke in Fetzen, er wüthet wie ein Beſeſſener, beißt 
Gläſer und Flaſchen entzwei, trennt die Sohlen von ſeinen 
Stiefeln und was der Extreme mehr ſind. So ſtampfte er 
kürzlich in einer ſolchen Stimmung eine koſtbare und noch nicht 
einmal bezahlte Tuchnadel unter ſeinen Füßen faſt zu Pulver 
— ja er ging noch weiter, er trat in einen Pfeifenladen, ergriff 
drei der deſten Tabakpfeifen, mit Perimutter und Bernſtein 
verziert, zertrümmerte fie zum Entſetzen des Pfeifenhändlers 
und anderer Umſtehenden in taufend Stücke und bezahlte nächſt⸗ 
dem den Preis der Pfeifen. A 

So verleitet ein thörigter Schritt zu anderen Thorheiten. 
Iſt es anders möglich, als daß aus einer unwürdigen und vor 
den Geſetzen der Ehre und Sitte ungerechtfertigten Neigung, 
noch andere Leidenſchaften und Verirrungen entſtehen? 


Glück im Unglück. 
Fallirt d'rauf los, ihr Leute, aber machts wie unſer Held in 


dieſer kleinen Erzählung, der ein eignes Genie bei ſeinem Ban⸗ 


querottiren an den Tag legte. — Zwei Schulfreunde waren 
lange getrennt geweſen. Der Eine hatte ſein Glück in Indien, 


tigkeit bereichert; endlich reiſte er nach Europa zurück, ging 
nach Paris und eilte, ſich wieder mit feinem Freunde zu vers 
einigen. 

Er fragte mit fo lebhafter Theilnahme nach ihm, daß man 
Anfangs der Antwort auswich; endlich ſagte man ihm doch, 
daß der Mann in ſeinen Spekulationen nicht beſonders glücklich 
geweſen fei; er habe ſich ſchon zwei Mal mit feinen Gläubigern 
geſetzt, jetzt habe er ſich zum dritten Mal unfähig zu bezahlen 
erklärt, und warte in einem unbekannten Winkel, bis es gelin⸗ 
gen werde, feine Gläubiger zu einem Vertrage zu vermögen. 

»Zum dritten Mal würde er das nicht überleben — rief 
der Indler — »wenn die Vorſehung mich nicht zu feiner 
Rettung geſchickt hätte. Ich eile, ihm Hülfe und Troſt zu 
bringen. Ich bin reich, da kann er nicht fürchten, arm zu 
ſein; aber ich muß die Verzweiflung fürchten, in die er, durch 
fein Zartgefühl, dei fo. wiederholten Unglücksfällen gerathen 
muß. 

Mit Mühe erfuhr er endlich, wohin fein unglücklicher 
Freund ſich geflüchtet hatte. Unerwartet hält feine Poſt Chaiſe 
an einem Gebäude ftill, das in der Mitte der reizendſten Gegend 
gelegen, von prächtigen Gärten umgeben, ein epikuriſcher 
Wohnplatz ſcheint. Nach den erſten Freudendezeugungen fagte 


der Indier: 2Jch zittre, Dich in einem troſtloſen Aufenthalte 


zu finden, Gottlob, daß Dein Wohnplatz fo heiter iſt, wie ich 
Dir nur je einen zu bieten im Stande wäre. Dir blieben alſo 
Freunde in Deinem Unglück, die meine Stelle erſetzten. 

Wem meinſt Du dena, daß dieſes Landhaus gehört 2K — 
erwiederte Jener — ves iſt ja mit allen feinen Umgebungen 
nur hunderttauſend Thaler werih. Lieber Himmel! das iſt 
Alles, was mir nach meinem erſten Unglücke geblieden iſt. 

Man hielt ein fröhliches Mahl. Köſtliches Eſſen! vor⸗ 
treffliche Weine! — Nach Tiſch machte der Unglückliche ſeinem 
Freunde den Vorſchlag, zu Wagen einen nahe gelegenen Wald 
zu beſuchen. Indem ſie ſich daſeldſt ergögten — denn er war 
von ausnehmendem Umfang, herrlich unterhalten und überall 
mit geraden Alleen, ſowohl der Jagd als des Luſtwandelns 
wegen, durchſchnitten — ſagte der Unglückliche zu feinem Trö⸗ 
ſter: der Platz iſt kaum ſechsmalhunderttauſend Franken werth. 
Das iſt Alles, was ich aus meinem zweiten Schiffbruch geret⸗ 
tet habe. j 

Bei ihrer Rückkehr in's Schloß empfing der Unglückliche 
einen Brief. Laß uns, rief er, nachdem er ihn geleſen hatte, 
nach Paris eilen! Meine Angelegenheiten find im Reinen; 
meine Gläubiger haben ſich zu zehn vom Hundert unterſchrie⸗ 
ben. Komm, laß uns eilen! 

Die beiden Freunde reiſten ab. In mein Hotel, rief der 
Unglückliche dem Poſtillon zu; ich will nicht, daß Du anders 
wärts als bei mir wohneſt. — Und der Wagen rollte in eines 
der ſchönſten Hotels in dem ſchönſten Viertel von Paris. 

„Das iſt Dein Eigenthum 2s fragte der Mann aus Indien, 
erſtaunt über die Pracht, die Zierlichkeit, die Größe dieſes 
Hauses — »das muß ja eine Million werth fein.« 

Ach mehr, mein theurer Freund! — antwortete der Uns 
glückliche im gefühlvollſten Ten — und das iſt Alles, was 
mir mein letztet Unfall gelaſſen hat le 

Man ſagt, nach allen dieſen Unglücksfällen hade der Mann 
noch das Unglück gehabt, eine ſchöne, junge Frau zu heirathen, 
die ihrerſeits auch drei Unglücksfälle erlitten hatte — nämlich 
drei Eheſcheidungen, die, eine in die andere gerechnet, ein Ka⸗ 
pital von vietmalhunderttauſend Francs eingebracht hatten. — 
Faſt kann die Phantaſie ſich keine höhere Staffel des Unglücks 
vorftellen, die dieſem Menſchen zu erſteigen noch übrig blieb, 
dem Gewiſſen grauſ't vor der Höhe, denn feinen Geſichtskreis 
hat ſie ſchon bei dem erſten Unfall üderſtiegen. 

Ziemlich ähnliche Fälle ſind in unſerm cultivirten Zeitalter 
nicht felten geworden; nut ein fo hoher Grad des Unglücks, wie 
obiger, möchte eine Ausnahme dilden, weshalb wir ihn auch 
nacherzählt haben. 


—— — 


Lokales. 
Breslau's wohltbätige Inſtitute. 
Kürzlich war in einer Geſellſchaft Breslauer Bürger die 
Rede von den mwohlthätigen Inſtituten unferer Stadt, und 
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ſelbſt dabei anweſende Ausländer erklärten, daß fie nie einen 

! getroffen hätten, an welchem Armen und hülfe bedürftigen 
Kranken in gleichem Maaße Unterſtützung werde, als in Bres⸗ 
lau. Od dies für unſere Vaterſtadt fo ſchmeichelhafte Lob be: 
gründet iſt, werden unfere Leſer am Beſten aus einer Zuſam⸗ 
menſtellung und Beſchreidung der hieſigen wohlthätigen In⸗ 
— erſehen können, die fortan im Beobachter Platz finden 
oll. 

1. Hospitäler zur Aufnahme von Kranken. 


a. Das große Kranken⸗Hospital zu Allerheiligen. 


Bei Beginn des 16. Jahrhunderts gab es in Breslau, wie 
in andern Städten, namentlich bei der oft übel angewandten Frei⸗ 
gebigkeit der Klöſter, eine Menge Menſchen, die aus dem Betteln 
ein Gewerbe machten, und körperliche Gebrechen und Krank⸗ 
heiten theils erheucheiten, theils wirklich zur Schau trugen. — 
Johann Heß, der erſte lutheriſche Prediger bei St. M. Magda: 
lena, hatte ſchon beim Anteitt feines Amtes mit Uns 
willen die Ekel erregenden Kranken erblickt, die an den Kirchen⸗ 
thüten lagerten, und ermahnte von der Kanzel herab mehrmals 
die Obrigkeit zur Wegſchaffung und Unterbringung dieſer 
Kranken; da dies ohne Erfolg blieb, ſtellte er einige Sonntage 
hintereinander das Predigen ganz ein, und antwortete auf die 
Anftage, ob er denn nicht mehr predigen wolle: »Mein Herr 
Jeſus (die Armen und Kranken) liegt an allen Kirchthüren, ich 
müßte über ihn wegſchreiten, und das kann ich nicht. 

Auf dieſe behartliche, edle Weigerung beſchloß der Rath, 
dem Uebel ſo viel als möglich abzuhelfen, und am 8. Mai 1526 
mußten ſich alle dieſe Bettler und Kranke auf dem Magdale⸗ 
nenkirchhofe ſammeln, wo fie von 4 Aerzten unterſucht wurden, 
und es ſich denn ergab, daß in der großen Anzahl nur 140 
wirkliche Hülfsdedürftige waren, die andern aber durch künſt⸗ 
liche Beulen, Geſchwüre ꝛc. die Wohlthätigkeit Anderer gemiß⸗ 
draucht hatten. Die letzteren wurden aus der Stadt gewieſen, 
die erſtern hingegen einſtweilen in andern Hospitälern unterge⸗ 
bracht, bis man mit dem Plan zu einem neuen Hospital im 
Reinen war. 

Zum Platze dazu wählte man den weſtlichen Theil der 
Stadt, wo die Ohle mit der Oder zuſammenfließt, und ſich da⸗ 
mals die alte Zielſtatt befand. Es war am 27. Juli 1526, 
als der Landeshauptmann Hieronymus Hörnig und Doktor Heß 
den Grundſtein zu dem 86 Ellen langen und 16 Ellen tiefen 
Geräude legten. Die Bürgerſchaft intereſſirte ſich für den 
neuen Bau auf's Höchſte: Maurer, Steinmetze, Zimmerleute, 
Schloſſer, Glaſer arbeiteten theils umſonſt, theils lieferten fie 
Material, und der Eifer war ſo groß, daß binnen 10 Wochen 
der Bau in feinen vier Mauern ſtand, und in Jahresfriſt voll: 
endet wurde. Zum völligen Ausbau wurden die Werkſtücke 
der etwas ſpäter mit dem Vincenskloſter abgebrochenen Aller⸗ 
heiligenkapelle benutzt, und das Hospital erhielt davon ſei⸗ 
nen Namen. Man glaubt, daß die noch an der Mauer des 
einen Hospitalgeräudes auf dem Hofe beſindlichen Bildwerke 
noch von jener Zeit herrühren. 

Indeſſen war dies neue Hospoital noch ſehr unvollkem⸗ 
men, denn es enthielt nur 2 Krankenſtuben, eine für jedes Ge⸗ 
ſchlecht. Nach und nach erbaute man auf dem Hofe kleine 
Nebengebäude für Kranke beſonderer Gewerke, nämlich für das 
Kretſchmet⸗, Bäcker-, Züchner und Gerbermittel. Bald aber 
wuchſen die Einkünfte, und außer den Schenkungen Anderer 
vermachte der Rathmann Hans Cullmann und feine (Ehe: 
frau Gertrude, am 2. März 1552 die Güter Domslau, 
Protſch und peiskerwitz: ein anderer Mohlthäter der 
Stiftung war der Domherr Matthäus Lamprecht, deſſen 
Bild, von Albrecht Dürer gemalt, in der Manſionarienkapelle 
der Domkirche zu ſehen iſt. 

In dieſer Geſtalt blieb das Hospital bis zum Jahte 1796, 
wo der Prediger Müller in einer Schrift die Mängel der 
Anſtolt aufdeckte, auf tie große Sterblichkeit darin hindeutete, 
und den Vorſchlag einer freiwilligen Sus ſcription zur Verbeſ⸗ 
ferung deſſelben machte; auch der Prorektor des Eliſabethans, 
Schummel, nahm ſich der Sache, welcher die Behörden ihre 
Aufmerkſamkeit ſchenkten, mit Liede an, und am 21. Februar 
1799 waren nicht weniger, als 26,010 Thaler 3 Ggr. 10 Pf. 
deiſammen. Die noch fehlenden 3311 Thlr. 6 Ggr. 8 Pf. 
doffte man noch zuſammen zu bringen, und der Kaufmann 
Keiſchke, ein glänzender Stern unter Breslau's Wohlthä⸗ 
tern, ließ, dem Hospital gegenüber, auf eigene Koſten ein Ger 
daͤude errichten, eine Apotheke anlegen, und ſchenkte dieſe groß: 


. 


St. Trinitatis. 


müthig der Stiftung. Am 3. Jan. 1799 ward ſie privilegirt, 
und im Juni 1800 begann man darin den Verkauf der Arze⸗ 
neimittel. f 

Im April 1799 ward die Abtragung des 270 Jahr alten 
Gebäudes angefangen, nachdem man die Kranken in den Ne⸗ 
dengedäuden untergebracht hatte, und man errichtete an ſeiner 
Stelle das neue, 200 Fuß lange, 40 Fuß breite und 2 Stock⸗ 
werke hohe Hauptgebäude ſo ſchnell, daß am 13. November 
1801 die feierliche Einweihung ſtattfinden konnte, was in Ges 
genwart des Miniſters von Schleſien, des Grafen v. Hoym, 
geſchah. Gleich nach der Erbauung des erſten Hospitals hatte 
man unter den Krankenſtuben eine Kapelle angelegt, aus wel⸗ 
cher mittelſt einiger Oeffnung in der Decke die Kranken in ih⸗ 
ren Betten Geſang und Predigt hören konnten; auch dieſen 
Betſaal dehielt man im neuen Gebäude bei. 

Am 29. Decbr. 1831 brannte dieſes Hauptgebäude ab, und 
man ſchritt bald darauf zum Bau eines neuen, das im höchſten 
Grade wohl eingerichtet iſt. 

Es enthält: 

1) Im Parterre am weſtlichen Giebel, eine Kapelle, für 
die Evangeliſchen, die Katholiken ſind auf die Geiſtlichkeit von 
St. Matthias angewieſen. 

2) Eine abgeſchloſſene Lokalität von 3 Stuben für conta⸗ 
giöſe Fieberkranke. 

3) Das Geſchäftslokal, das Bureau, die Buchhalterei ꝛc. 

4) In der erſten Etage die medieiniſchen und chirurgiſchen 
Kliniken der chirurgiſchen Schule, männl. Abtheilung, und die 
Station für äußere heilbare Kranke männl. Geſchlechts. 

5) In der zweiten Etage dieſelbe Einrichtung für Kranke 
weibl. Geſchlechts. 

(JFortſetzung ſolgt.) 


„. Am 9. d. M. ſtarb einer der Veteranen unſerer Bühne, 
Johann Rogmann, im 76. Jahre in Folge eines Bein 
bruchs. Seit 1804 hat er aus Breslau's Theater nicht un⸗ 
rühmlich gewirkt, und ſich als Menſch die Achtung aller ſeiner 
Mitbürger erworben. Unter Piehls und Biedenfelds Direk⸗ 
torat feierte er i. J. 1829 fein 25 jähriges Jubiläum. 


. Am 9. d. M. iſt die bereits erwähnte 52 Mann ſtarke 
Geſellſchaft von Akrobaten und Athleten, unter Anführung 
eines Herrn Gautier, aus Krakau hier angekommen und wird 
nächſtens ihre erſte Vorſtellung geben. 


Ueberſicht der am 13. Februar €. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 
Frühpredigt. 
St. Eliſabeth. Diak. Crüger. 


St. Mar. Magd. S. S. Ulrich. 
St. Bernhardin. Diak. Dietrich. 


Kirche zu Amtspredigt. ] Nach m.⸗Predigt. 
St. Eliſabeth. Diak. Herbſtein, HU. S. S. Girth, 32 U. 
St Mar. Magd. Conſ.⸗R. Fiſcher, 9 U. Diak. Weiß, 42 U. 
St. Bernhardin. Probſt Herbſtein, 9g U. Senior Krauſe, 2 U. 
Hofkirche. Paſt. Schilling gu. Cand: Kabel, 2 U. 
11,000 Jungfr. Paſt. Letzner, 9 U. Pred. Fiſcher, 2 U. 


St. Barbe f. d. C⸗G. 
St. Bar b. fd. M.⸗G. 
A 
St. Chriſtoph. 


Eecl. Eduard, 18 U. Mitt.⸗Pr. Kutta, 1 M. 
Div. Pr Mentzel, 10. 

Pred. Dorndorff, 9 U. Derſelbe 1 U.. 

Paſtor Grottke, 9 U. Paſtor Grotke, 1 U. 
Pred. Ritter, 19 u. 
Mt.⸗Pr. Kiepert, 8 U. Eccl. Laffert, 4 U. 
Prediger Jäckel, IN. | 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Can. Dr. Förſter, 9 U. 

St. Vincenz. Caplan Kauſch, 9 U. 8 

St. Dorothea. Frühpr. Cur. Elpelt. Amtspred. Pfarrer Weiß, PR. 

St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Cur. Landſcheck, 9 U. 
Nachmpr. Caplan Kamhof, 3 U. 

St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn, 9 U. 
Nachmittagspr. Caplan Lange, 3. U 

St. Matthias. Curatus Helwich, 9 U. 

Corpus Chriſti. Kaplan Saremba. 9 U. 

St. Mauritius, Dr. Hoffmann. 9 U. 

St. Michael Pfar. Seeliger. 9 U. 

St. Anton. Curatus Dr. Sauer. 9 U. 

Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr. 


St. Salvator. 
Armenhaus. 


Welt: Begebenbeiten. 


— — 


—— 


ſo daß mancher Zahn, 


Zahnpreſſe und tédtet durch dleſelbe das Leben des ſchmerzhaften Nerven, 


den man des Schmerzes halber ausziehen laſſen 


mußte, erhalten bleiben kann. 


. In K. machte ein Waarenhändler bekannt: „Ich werde die Katz 


tune, um aufzuräumen, unter dem Preiſe, den ſie mir koſten, ver⸗ 
kaufen.“ Ein Bekaunter des Verkäufers ſagte: 
nicht, denn er hat noch keinen Groſchen dafür bezahlt.“ 


, In Lemberg hat ein Arzt, Dr. Barrach, 
ſchmerzen Leidende wichtige Erfindung gemacht. 


„Das kann er ja gar 


, In Kärnthen predigte vor mehren Jahren ein Kapuziner über die 
Schrecken des Fegefeuers und die Qualen der Hölle. 


Eine alte Frau, 


die unter der Kanzel ſaß, weinte fo bitterlich, daß der gute Mönch beim 
Verlaſſen des Predigtſtuhles ſich derſelben mit den Worten näherte: 


eine für alle an Zahn⸗ 


„Weinen's doch nicht 
Er bedient ſich einer 


wohr iſt.“ 


fo ſehr, Mutterlein, Gott weiß, ob Olles fe 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 
Bei St. Matthias. Den 4. Februar: 


d. Unteroff. v. 10. Inf.⸗Reg. C. Müller S. — 


Den 6.: d. Haushälter A. Habel T. — d. 
Hufſchmied H. Frank S. — d. Haus halter 
Stephan T. 

Bei St. Dorothea. Den 6. Februar: 
d. Barbier G. Gruber T. — d. Schuhmacher⸗ 
geſ. G. Kunſe T. 

Wei St. Mauritius. 
d. Fleifkermür. J. Simmermaun in Brodau 
T. — d. Glockengießergehülſen S. Retſchke S. 
— d. inval. Unkeroff. J. Sabiſch T. — d. 
Kattundrucker C. Maske S. — d. Kutſcher G. 
Welz T. — d. Tagarb A. Schmyreck ©. 

Bei St. Adalbert. 
1 unehl. S. — 1 unehl. T. 


Bei u. L. Frauen. Den 30. Januar: 


Schmidt S. 


Wei St. Michael. Den 2. Februar: 
d. Freigärtner in Schottwitz F. Riedel S. — 
Den 3.: d. Schuhmacher in Roſenthal F. 
Gonbillon T. — Den 4.: d. Freigärtuer zu 


Polanowitz J. Loͤſſel S. — Den 6.: d. Tag⸗ 


arbeiter A. Zart T. 


In der Kreuzkirche. 
d. Inwohner J. Puſch T. 


Bei St. Corpus Chriſti. 
Februar: d. herrſchaftl. Bedlenten J. Scholz 


T. — Den 6. Februar: d. Maurergeſellen F. 


Reichelt T. 
Getraut. 


Bei St. Vincenz. Den 6. Februar. 
d. Tiſchlergeſ. C. Kupke mit J. Baron. 


Bei St. Matthias. Den 8. Februar: 


d. Tiſchlergeſ. T. Ber mit J. Peter. — d. 
Privat⸗Actuar C. Kuhfeld mit Igfr. M. 
Müller. 


Bei St. Dorothea. Den 2 Februar: 


d. Königl. O. L. G. Referendarlus u. Polizei⸗ 


Commiſſarius B. Beyer mit Igfr. F. Teuber. 
— Den 6:3 d. Haushälter C. Peter mit Th. 
Stieſch. — Den 7.: d. Schmied E. Häſig mit 
Safe P. Kunitzki. — d. Schuhmachergeſ. C. 
Harping mit B. Neumann. — d. Schuh⸗ 


2 N. 1 mit R. a 55 5 N 
neidermſtr. F. Rheinberger mit Igfr. E. 
Türckwitz. . 90 N 1 


Bei St. Mauritius. Den 6. Febr.: 
d. Herzogl. Anhalt⸗Cöthenſche Premier: Lieut. 
R. v. Davier mit Fräulein L v. Hippel. — d. 
Fabrifarb, A. Meisner mit verwittwete n 6. 
eb. Kuhr. — d. Tagarb. C. Prädel mit E. 
Henkeln. — d. Tagarb. F Pawalleck mit S. 
Braun. — d. Tagarb. F. Kornitzke mit verwttw. 
S. Heinſch, geb. Weigelt. — d. Tagarb. A. 
Schmyreck mit V. Simon. — Den 7.: d. 
Tagarb. G. Frei mit V. Sprotten. 


Bei St. Adalbert. Den 7. Februar: 
b. Malergehilſe R. Nitterbufh mit Hedwig 
Hartmann. 

Bei u. L. Frauen. Den 7. Februar: 
d. Tagarb. G. Krauſe mit R. Helptner. 


Bei St. Michael. Den 6. Februar: 
d. Freigärtnerſohn in Dürgoi mit verwitw. E. 


— 


Den 6. Febr.: 


Den 6. Februar: 
| Stadt-Polt-Erpedition. 


d. Tagarb. F. Scholz S. — d. B. Gintuer | 
T. — Den 6. Februar: d. Maurergeſellen C. 


Den 6 Febr.: 


Den 2. 


Wuttke. — Den 7.: d. Fiſcher und Schiffer 


W. Koſchel mit E. Dornhofer. 


Qn der 1 
d. W. Pohl mit L. Mandelly. 


Bei St. Corpus Chrifti. Den 6. 

d. Huſſchmied aus Kriblowitz A. Schnuſter mit 

J. Hoffmann. 

18 — 
olgende nicht zu beſtellende Stadtbrieſe: 


) An den Tiſchlermelſter Herrn Zeſchmar 
vom 8. d M. 


2) An Herrn G. Körber vom 8. d. M. 
3) An Herrn Goͤbel vom 8. d. M. 
4) An Herrn G. Weiß vom 10. d. M 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 11. Februar 1842. 


Den 8. Febr.: 


sm 


Theater Repertoir. 
Sonnabend den 12 Februar, zum erſten Male: 
„Mutterſegen“, oder „die neue Fan⸗ 
don.” Schauſpiel mit Geſang in 5 Alten, nach 
dem Franzöfifchen des G. Lemolne v. W Friedrich. 
Muſik von H. Schäffer. 


— — ——— — = 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Salztonnen 


werden fortwährend zu den höchſten Preiſen 
gekauft, Oderſir Nr 10, par terre. 


Theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in 
der franzöſiſchen Sprache, die Stunde 4 Gr., 
ertheilt Rolinger, 

privilegirter Spracklehrer. 
Hummerei Nr. 50, in der grünen Weintraube. 


2 — 


wiß billigſten Preiſen empfiehlt 


— Ein gebildeter Knabe 
findet bald ein ſolides Unterkommen beim Buchbinder R. Stahl, Junkernſtraße Nr. 5. 
Haus ⸗ Verkauf. 


Ein anſehnliches Haus auf einer belebten Straße mit Wagenremiſe u. 
Stallraum wird wegen Familienverhältniſſen aus freier Hand verkauft. 
Zu erfragen auf der Biſchofsſtraße Nr. 10, par terre. 


Einen großen Transport 


| frifche Zander 


habe ich fo eben erhalten, und empfehle dieſe 
ausgezeichnet ſchöne Waare ſehr billig. 
mußt G. Langner, 
auf dem Fiſchmarkte und 
Dorotheengaſſe 8. 


Haus-Verkauf. 


In der Schweidnitzer Vorstadt ist ein 
gut gelegenes, im besten Bauzustande 
belindliches Wohngebäude, bei einer Au- 
‚ zahlung von 9 bis 10,000 Rthir., verände- 
| rungshalber sofort höchst preiswürdig zu 
"verkaufen. — Dabei befindet sich ein be- 
deutender Hofraum, so wie Garten und 
| ein Bauplatz von 57 Fuss Front. Hierauf 
Reflectirende werden ersucht, versiegelte 
Adressen unter der Chiffre s. /. Ohlauer- 
strasse No. 83 in der Tuchhandlung 
niederzulegen. 


Zum Meubles⸗Einpacken, jo wie zur Beſor⸗ 
ung von Emballage und Packkiſten empfiehlt 
ſich auf das Billigſte 
J. Uebrick, 
Schuhbrücke Nr. 40, in der Tiſchler-Werkſtelle. 


Cin junger Menſch, der Luft zur Mechanlk 
hat, findet bei mir als Lehrling einen Platz. 
It 


Ein Burſche, der Luft hat, die Schriftgleßerel 
zu erlernen, findet fogleich ein Unterkommen. 
Näheres in der Erpedition dleſes Blattes. 


NMöſſelt, 
) Mechanikus, Albrechteſtraße Nr. 24. 
N 


Ein geſitteter Knabe findet bald ein Unter⸗ 
kommen beim Schneidermeiſter Generlich, 
Rene und Nikolaiſtraße, neben der Ecke 

r. 50. 


er 


| Malzbonbons 


für Bruſtkranke und an Huſten Leidende, anerkannt als beſonders zuträglich und heilend, ſo wie 
Gewürze und Vanillen⸗Chocolade in allen Formen und alle Sorten Conditorwaaren zu den ges 


die Chocoladen⸗ und Conditorwaaren⸗Fabrik 
des L. F. Rochefort in Breslau, Nikolalſtraße Nr. 16. 


Die Tafel⸗Glas⸗Handlung 
des Glaſermeiſter C. M. Wittig, 
Nikolalſtraße Nr. 43, am Thore, 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen eine ſehr große Auswahl 


feines weißes Bilder: und Doppelglas, 


fo wie auch halbweißes und halhgrünes ſtarkes 
Auch werden daſelbſt ſehr billige gute Gla 


r e e nach jedem Maaße. 
e 


r⸗Diamanten im Einzelnen und in ganzen 


Partien mit verhältnigmäßigem, annehmlichem Rabatt verkauft. 
M aſchinendruct von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr 11. 


m 


